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Allgemeine

Otgan bet fdjtuetjettfdjett Wxmt.
xxxi. 3a^«gat»g.

Per Sdjmeij. PUHtarjeitfdjrift LI. «Saljrgang,

Wr. 39. SBafel, 8. Oluguft 1885.
©rfdjetnt in WIJdjentKcljen Stummem. SBer ?rei8 -per ©emefter ift ftanlo burd) bie ©djtoeij gr. 4.

Sie SefteUungen »erben bitelt an „Jenn* Sdjnobe, gerla-jsbudjrjanMunj ia lafel" abteffttt, ber Betrag toitb bei ben

auStoärtigen Abonnenten burdj -Jtadjncujme erhoben. Sm auälanbe nehmen aüe Sud)$anblungen SefteUungen an.
Serantwortlidjer Siebaitor: Oberftlieutenant bon ©Igger.

3n&alt: lieber bie Sragnrten unb ©riffe beS Snfanteriegen>eljre.f. — 25a«? Sfojaljlöerbiilttrfjj ber böberen
Dfffjtere in unferer Slrmee. — SW. gtetfceu »on ©itfurtfc: ©ie Reffen in ben gelbjügen fn ber ©fcampagne, am SWaine unb
SRfceine wäfcrenb ber 3afcte 1792, 1793 unb 1794. (gottfefeung.) — ©tugenoffenfdjaft: ©rnennung. @tetle«8lu«fd)re(bur.g. Se»
fudje bei unfern SWanöoem. Sefucfc frember SWanö»er. Dfftj(er«fdjlagbänber »on ©eibe. ©in 3nbftäum«fd)feßet in ©djübelbadj
Im Äanton ©djwnj. ffia« aargauffdje Äabettenfeft tn Saben. — Üluälanb : ©eutfdjlanb: Stämftung neuer SWebede. gtanfteidj:
®enetatflab«uniform. — Serfdjfebene»: ©et Ueberfaü »on «£u8. — SiMfegrapfcie.

üierju eine Beilage:

JKcbcrflit|t0kotrte für bie Kebnnrjen ber

Y.&rmeebinifion, fowie bet pei $nfanterie=
unb ber UrttUertebripbe ber III. 3Umee=

burijton im September 1885.

Ueüer bie ^ragarten nnb ©riffe be8

3nfanteriegeme|reS.

SSie foE ber Snfanterift bag ©eroeljr trogen? —
bieg tft eine grage, roeldje in ben -Äreifen oon
Snfanterieoffijieren rooljt fdjon oft betjanbelt roor»»

ben ift.
©ie erfahrenen unb benfenben Offijiere, benen

ber aufeen über ben ©djetn geljt, fagen: man muf}
bag ©eroebr fo tragen, roie eg für ben ©olbaten
am bequemften ift; bie Stadjtreter beä feligen ®e=

neralS oon ©albern bagegen behaupten: man muffe
bag ©eroebr fo tragen, roie tä ben fdjönften Slnblicl
geroäljre.

lieber ba§ lefetere geljen bie Slnfidjten roeit aug
einanber. ©enn ftetS oon feuern beroaljrljeitet fia)
ber ©afe: „De gustibus non est disputandum."

SJcit ber fdjönften Sragart Tonnen roir unS baljer
nid)t befaffen. ©iefe ift eben ©efdjmatffadje. Sffiir
fönnen nur unterfudjen, roeWjeg bie jroeclmäfjtgfte
unb bequemfte Sragart fei.

©od) aud) in biefer SSejieljung ftnb bie Slnfidjten
ntd)t ganj einig, ©ie ©erooljn^eit läfjt mandjeg
als notbroenbig ober jroerJfmäfjig erfd)einen, roeldjeS
tä nidjt tft.

SBei genauer Setradjtung ber ©adje bürfte fid)
baS SRidjtige erfennen laffen.

heutigen SageS trägt bie Sufanterie bie ©eroeljre
öeroötjnlid) auf ber linfen ober redjten ©d)ulter
unb jroar entroeber ben Sauf nad) oorroärtS ober

nad) feitroärtS gerietet, ©aü erftere ift bei ung
in ©ebraud), bag lefetere in granfreid); in Oefier«
reidj trägt bie Snfanterie bag ©eroebr ftelg an»

gelängt.
3n frütjerer 3eit rourbe baä ©eroeljr meift „im

21 r tn " getragen, ©er feabn xnbte auf bem linfen
33orberarm. ©ie ©tellung beä ©eroeljreg roar fenf«
xtijt. ÜBeim 3Karfd)iren rourbe ber red)te Slrm ge«

fenft, benn mit übereinanber getragenen Sinnen
ift fdjroer ju marfd)iren.

23et Stegenroetter roar e8 in einigen Slrmeen üb»

lid) „©eroeljr oerbeeft" ju tragen, ©ag
©djlofj roar burd) bie 2ld)fel gefdjüfet, ber Sauf
abroärtg gerietet, ©iefe Sragart Ijatte in ber 3eit
beg ©teinfdjlo&geroeljreg iljre SSortljeile. ©ag q$uU
oer ber 3"nDPfan«e rourbe baburd) oor Zutritt
ber üftäffe beroabjrt. Slug ©erooljnljeit behielt man
btefe Sragart in einigen Slrmeen aud) nad) @infüb>

rung beg ^ertuffiongfdjloffeg bei.

gür bie 9tid)tungen unb alg eijrenbejeugung
rourbe baS ©eroebr früljer in fenfredjte Sage ge«

bradjt. ©er linfe Slrm rourbe auggeftredt, ber
Sauf roar nad) oorroärtä geridjtet. SKan fctefj biefe

Sragart „©djultert". ©te roar im lefeten 3aljr=
fjunbert unb in oielen Slrmeen in ber erften -ftälfte
biefeä Saljrljunbertg gebräudjlid).

Slud) bag ©eroeljr fenfredjt in bem auggeftreclten
xtdjttn Slrm, ben Sauf nad) etnroättS geridjtet, ben

ÄolbenljalS oon ber xeijten feanb umfafjt, ift eine

Sragart. 3n Oefterreid) trugen früljer bie Unter«
offtjtere bei befonberen Slnläffen (Stidjtungen, WleU

bungen u. f. ro.) auf biefe SBeife bag ©eroeljr; bei
ben franjöfifdjen gufjfägern roar eg bag „Portez-
armes"; bie ©eutfdjen jjeifeen biefe Sragart jefet

„©eroebr angefaßt".
©iefe beiben Slrten, bag ©eroeljr „fdjulteri" ober

„angefafjt" ju tragen, erforbern oiel ^eit unb
Uebung; benn ber Slnblid! ift nidjt günftig, roenn
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Hierzu eine Beilage:

NeberfichtsKarte für die Uebungen der

V.Armeedivision, sowie der zwei Infanterie-
und der Artilleriebrigade der III. Armee¬

division im September 1885.

Neber die Tragarten und Griffe des

Jnsanteriegewehres.

Wie soll der Infanterist das Gewehr tragen? —
dies ist eine Frage, welche in den Kreisen von
Jnfanterieoffizieren wohl schon oft behandelt morden

ist.

Die erfahrenen und denkenden Ofsiziere, denen

der Nutzen über den Schein geht, sagen: man muh
das Gewehr so tragen, wie es für den Soldaten
am bequemsten ist; die Nachtreter des seligen
Generals von Saldern dagegen behaupten: man müsse
das Gewehr so tragen, wie es den schönsten Anblick
gewähre.

Ueber das letztere gehen die Ansichten weit aus
einander. Denn stets von Neuem bewahrheitet sich

der Satz: »De gustidus non est âisputanàum."
Mit der schönsten Tragart können mir uns daher

nicht befassen. Diese ist eben Geschmacksache. Wir
können nur untersuchen, welches die zweckmäßigste
und bequemste Tragart sei.

Doch auch in dieser Beziehung sind die Ansichten
nicht ganz einig. Die Gewohnheit läßt manches
als nothwendig oder zweckmäßig erscheinen, welches
es nicht ist.

Bei genauer Betrachtung der Sache dürfte sich

das Richtige erkennen lassen.

Heutigen Tages trügt die Infanterie die Gewehre
gewöhnlich auf der linken oder rechten Schulter
und zwar entweder den Laus nach vorwärts oder

nach seitwärts gerichtet. Das erstere ist bei uns
in Gebrauch, das letztere in Frankreich; in Oesterreich

trägt die Infanterie das Gewehr stets an-
gehängt.

In früherer Zeit wurde das Gewehr meist „im
Arm" getragen. Der Hahn ruhte auf dem linken
Vorderarm. Die Stellung des Gewehres mar
senkrecht. Beim Marschiren wurde der rechte Arm
gesenkt, denn mit übereinander geschlagenen Armen
ist schwer zu marschiren.

Bei Regenwetter war es in einigen Armeen üb»

lich „Gewehr verdeckt" zu tragen. Das
Schloß war durch die Achsel geschützt, der Lauf
abwärts gerichtet. Diese Tragart hatte in der Zeit
des Steinschloßgewehres ihre Vortheile. Das Pulver

der Zündpfanne murde dadurch vor Zutritt
der Näsfe bewahrt. Aus Gewohnheit behielt man
diese Tragart in einigen Armeen auch nach Einführung

des Perkussionsschlosses bei.

Für die Richtungen und als Ehrenbezeugung
wurde das Gewehr früher in senkrechte Lage ge»

bracht. Der linke Arm murde ausgestreckt, der
Lauf mar nach vorwärts gerichtet. Man hieß diese

Tragart „Schultert". Sie war im letzten
Jahrhundert und in vielen Armeen in der ersten Hälfte
dieses Jahrhunderts gebräuchlich.

Auch das Gewehr senkrecht in dem ausgestreckten
rechten Arm, den Lauf nach einwärts gerichtet, den

Kolbenhals von der rechten Hand umfaßt, ist eine

Tragart. In Oesterreich trugen früher die
Unteroffiziere bei besonderen Anlässen (Richtungen,
Meldungen u. s. w.) auf diese Weise das Gewehr; bei
den französischen Fuszjägern war es das «?«rts«.
armes" ; die Deutschen heißen diese Tragart jetzt
„Gewehr angefaßt".

Diese beiden Arten, das Gewehr »schultert" oder

.angefaßt" zu tragen, erfordern viel Zeit und
Uebung; denn der Anblick ist nicht günstig, wenn
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nidjt aEe ©eroeljre ganj gleidj unb genau fenfredjt
getragen roerben.

gür länger anbauernbe -Seroegungen roirb bag

©eroeljr meift in ber juerft befajriebenen SBeife auf
bie ©djulter gelegt; man tjiefj btefe Sragart früljer
in Oefterreid) »Äolben tj o dj" unb bei unS fefet

„©djultert" ober „©eroeljr über".
©ie englänber unb bei anberen Infanterien bie

SiraiEeurS tragen bag ©eroeljr meift roagreajt ober

gefentt (in Salance) in ber redjten ftanb.
©teljenb roirb baS ©eroeljr in ber Siegel bei gufj

geftettt. ©ieg erfolgte früljer auf ein befonbereS
Äommanbo. ©benfo müfjte oor Slntritt beg SJcarfdjeS

beftimmt roerben, in roeldjer SBeife bag ©eroeljr ge«»

tragen roerben foE.
©o oiel ung befannt, rourbe bei ung juerft re*

glementarifd) beftimmt, bafe auf bag Sloifo „Sor«
roärtg" baS ©eroeljr oljne befonbereS Äommanbo
gefajultert unb auf „ftalt" ebenfo bei gufj ge«

nommen roerben foE.
Semerfen rooüen roir nodj» bafj in früherer 3eit

in Oefterreid) oon gefdjultertem ©eroeljr nid)t bireft
„bei gufj" genommen roerben bürfte. Um ben

©eraeljrfajaft ju fdjönen, müfjte erft „Sn bte Sa«=

lance" (©eroetjr gefenft) genommen roerben. ©aS
jefeige Reglement begnügt fid) ju empfehlen, ben

Äolben fadjte auf ben Soben ju fteEen.
Sllg befonbere Sragarten beg ©eroeljreg fönnen

nodj erroätjnt roerben: bag „ 5präfentirt", eine

©Ijrenbejeugung. ©aS ©eroeljr roirb babei fenfreajt
oor bie SJcttte beg Seibeg gebradjt unb mit beiben

ftanben angefafjt, bie reajte ftanb am ©infdjnitt,
bie linfe obertjalb beg ©ajloffeg (an ber fog. gifdj*
Ijaut).

SBet ben öfterreid)ifd)en Sägern rourbe bei „$rä*
fentirt" baä ©eroeljr in eine fdjräge Sage gebradjt,
ber Sauf einroärtä, bie SJlünbung nad) linfg.

©eit ber 3eit, «18 bie Oefterreidjer bag ©eroeljr
angehängt tragen unb biefeg „©djultert" nennen,
beftetjt bie (Sljrenbejeugung beg einjelnen SJJanneg

im Slugftrecfen beS redjten SlrmeS. — ©aS gleidje
gefajieljt bei 9tid)tungen, bem ©epliren u. f. ro.
(SllS (Sljrenbejeugung ljaben bie Oefterreidjer über«
bieS baS „qjräfentiren".)

SDlit ber Sereinfadjung ber ©eroeljrgriffe ift man
bei unS (naaj Slnfidjt oieler erfahrener Offijiere)
ju roeit gegangen, ©erabe baS „qßräfentirt" ptte
man fügltdj beibehalten bürfen.

(Sin eigenttjümltdjer ©eroeijrgriff roar früher in
granfreid) üblid): „d-iposez — armes".
©aS ©eroeljr rourbe hierbei auf bie (Srbe gelegt;
eS roar jebenfaEg eine Uebung beä SBaffenftrecfeng.
©ieä ift aber ein ©riff, roeiajen bie Sruppe früij
genug fennen lernt, roenn fte einmal baju ge«

jroungen roirb!
©te^enb ift „ © e ro e ij r b e i g u fj" unjtoeifel*

Ijaft bie jroetfmäfjigfte ©teEung beä ©eroeljreä. ©ie
SBaffe befdjroert ben SJtann niajt. 3u ©ijrenbejeu«
gungen fann man baä ©eroeljr aufnehmen.

SBir rooflen nun bie grage bejjanbeln, rote foE
man baä ©eroeljr roäljrenb ber Seroegungen tragen?

©er lange ©piefj, bie ftauptroaffe ber ©rieajen

im Slltertfjum unb ber ©ibgenoffen unb Sanbgfnedjte

am Sluägang beg SDcittelalterä rourbe auf bem

9Jiarfaje auf ber reajten ober linfen ©djulter ge«

tragen. SBenn baä ©eroidjt beg ©piefjeä auf ber

einen ©djulter ju brücfen anfing, naljm man ben«

felben auf bie anbere.

Sn gleidjer SBeife rourbe bag ©eroeljr, alg bie

ftanbfeuerroaffen in Slufnatjme famen, getragen.

— ©oaj bie ©eroeljre Ijatten bamalä nod) feinen

©eroetjrriemen unb fdjon auä biefem ©runbe roar
feine anbere Sragart alg auf ber ©ajulter möglid).

Sn Saoater'S Äriegäbüdjlein trägt ber SJtuäfettet
bie Suntenbüdjfe auf ber linfen ©djulter, bie ©abei

(auf roelaje jene jum ©djiefjen aufgelegt rourbe) in
ber reajten ftanb. ©er ©eroetjrriemen feljlt auf
ben Slbbilbungen.

3u roelajer 3eit bie ©eroeljrriemen aufgefommen

finb, ift unS unbefannt; bod) bürften biefelben am

(Snbe beä lefeten Safjrtiunbertä aflgemein eingefütjrt
roorben fein.

©eljr fonberbar roar, bafj ber ©eroeljrriemen in
ben beutfajen Slrmeen lange immer ftraff angejogen
fein müfjte unb ber SKann felbft auf SKärfajen bei

Seibe ntdjt baä ©eroebr anhängen bürfte. ©o ftarf
ift bie Wadjt ber ©erooljnljeit, bafj man eine nüfe*

Uaje (Sinridjtung am ©eroeljre anbraajte unb niajt
gemattete, biefelbe ju benufeen!

©ie erften Sruppen, roeldje ftd) oon btefer flein«

lidjen Sluffaffung befreiten, roaren bie Säger unb

©ajüfeen. (Srft oiel fpäter fing man an bei ber

fog. Sinieninfanterie baä ©eroeljr mit langem
SRiemen ju tragen unb gemattete, baäfelbe bei bem

greimarfdje anjuljängen. — SBenn roir nidjt irren,
roar bieg juerft in granfreid) ber gafl. Sei

„ Sl oj t u n g " müfjte baä ©eroebr gefajultert ge«

tragen roerben.

Sllg im Slnfang ber günfjiger %abxt bie Oefter»

reiajer bag britte ©lieb ber Sinieninfanterie mit
Äammerbüajfen beroaffneten, beftimmte baä Siegle«

ment, bafj bie ©ajüfeen bie Äammerbüdjfe bei ge*

fdjultert angehängt tragen foEen. ©päter (boaj

erft nadj ber ©infübrung beä fttnterlabungägeroelj«
reS) rourbe biefe Sragart für bie gefammte Sn«

fanterie oorgefajrieben.
©te Ueberjeugung, bafj bie Sragart „ a n g e s

ij ä n g t " bie jroecfmäfjigfte fei, mag itjr enblidj

(Singang oerfajafft ljaben.

©afür, bafj bag „angehängte ©eroebr" roirfliaj
bie jroedmäfjigfte Sragart fei, läfjt ftd) anführen:

1. SBenn baä 3^d)en jum greimarfaj gegeben

roirb, neljmen afle Seute baä ©eroeljr fofort oon
ber ©ajulter herunter unb Ijängen eä an. ©ieä

ift begreiflidj; ber elaftifdje Giemen brüllt roeniger

auf bie ©ajulter alä bie ©ifen« unb ftoljbeftanbs
Ujeile beä ©eroeljreä.

2. ©aä angehängte ©eroeljr ift roeniger roeit

fidjtbar alg bag auf ber ©djulter getragene, ©aä
Seudjten ber Saufe oerrätlj bei lefetgenannter Stag«
art bie Sruppe oon roeitem bem geinb unb jieljt
eljer baä geuer auf bie Sruppe.

3. Son ber ©teEung mit angehängtem ©eroeljr
fann ebenfo rafaj in bie ©teEung oon „gert" über»
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nicht alle Gewehre ganz gleich und genau senkrecht

getragen werden.

Für länger andauernde Bewegungen wird das

Gewehr meist in der zuerst beschriebenen Weise auf
die Schulter gelegt; man hiefz diefe Tragart früher
in Oesterreich «Kolben hoch" und bei uns jetzt

„Schultert" oder „Gewehr über".
Die Engländer und bei anderen Infanterien die

Tirailleurs tragen das Gewehr meist wagrecht oder

gesenkt (in Balance) in der rechten Hand.
Stehend wird das Gewehr in der Regel bei Fuß

gestellt. Dies erfolgte früher auf ein besonderes
Kommando. Ebenso mußte vor Antritt des Marsches
bestimmt werden, in welcher Weise das Gewehr
getragen werden soll.

So viel uns bekannt, murde bei uns zuerst
reglementarisch bestimmt, daß auf das Aviso
„Vorwärts" das Gewehr ohne besonderes Kommando
geschultert und auf „Halt" ebenso bei Fuß ge-
nommen werden soll.

Bemerken wollen wir noch, daß in früherer Zeit
in Oesterreich von geschultertem Gewehr nicht direkt

„bei Fuß" genommen werden durfte. Um den

Gewehrschaft zu schonen, mußte erst „In die
Balance" (Gewehr gesenkt) genommen werden. Das
jetzige Reglement begnügt sich zu empfehlen, den

Kolben sachte auf den Boden zu stellen.

Als besondere Tragarten des Gewehres können

noch erwähnt werden: das „ Präse ntirt", eine

Ehrenbezeugung. Das Gewehr mird dabei senkrecht

vor die Mitte des Leibes gebracht und mit beiden

Händen angefaßt, die rechte Hand am Einschnitt,
die linke oberhalb des Schlosses (an der sog.
Fischhaut).

Bei den österreichischen Jägern wurde bei „Prä«
sentiri" das Gewehr in eine schräge Lage gebracht,
der Lauf einwärts, die Mündung nach links.

Seit der Zeit, als die Oesterreich'er das Gewehr
angehängt tragen und dieses „Schultert" nennen,
besteht die Ehrenbezeugung des einzelnen Mannes
im Ausstrecken des rechten Armes. — Das gleiche
geschieht bei Richtungen, dem Defiliren u. s. w.
(Als Ehrenbezeugung haben die Oesterreicher über»
dies das „Präsentiren".)

Mit der Vereinfachung der Gewehrgriffe ist man
bei uns (nach Ansicht vieler erfahrener Offiziere)
zu weit gegangen. Gerade das „Präsentirt" hätte
man füglich beibehalten dürfen.

Ein eigenthümlicher Gemehrgriff war früher in
Frankreich üblich: «äöpose« — arroes«.
Das Gewehr wurde hierbei auf die Erde gelegt;
es war jedenfalls eine Uebung des Waffenstreckens.
Dies ist aber ein Griff, welchen die Truppe früh
genug kennen lernt, wenn ste einmal dazu
gezwungen wird!

Stehend ist „ G e m e h r b e i Fuß " unzweifelhaft
die zweckmäßigste Stellung des Gewehres. Die

Waffe beschwert den Mann nicht. Zu Ehrenbezeugungen

kann man das Gewehr aufnehmen.
Wir wollen nun die Frage behandeln, wie soll

man das Gewehr mährend der Bewegungen tragen?
Der lange Spieß, die Hauptmaffe der Griechen

im Alterthum und der Eidgenossen und Landsknechte

am Ausgang des Mittelalters wurde auf dem

Marsche auf der rechten oder linken Schulter
getragen. Wenn das Gewicht des Spießes auf der

einen Schulter zu drücken ansing, nahm man
denselben auf die andere.

In gleicher Weise wurde das Gewehr, als die

Handfeuerwaffen in Aufnahme kamen, getragen.

— Doch die Gewehre hatten damals noch keinen

Gewehrriemen und schon aus diesem Grunde war
keine andere Tragart als auf der Schulter möglich.

In Lavater's Kriegsbüchlein trägt der Musketier
die Luntenbüchse auf der linken Schulter, die Gabel

(auf welche jene zum Schießen aufgelegt wurde) in
der rechten Hand. Der Gewehrriemen fehlt auf
den Abbildungen.

Zu welcher Zeit die Gewehrriemen aufgekommen

sind, ist uns unbekannt; doch dürften dieselben am

Ende des letzten Jahrhunderts allgemein eingeführt
morden sein.

Sehr sonderbar war, daß der Gewehrriemen in
den deutschen Armeen lange immer straff angezogen

sein mußte und der Mann selbst auf Märschen bei

Leibe nicht das Gewehr anhängen durfte. So stark

ist die Macht der Gewohnheit, daß man eine nützliche

Einrichtung am Gemehre anbrachte und nicht

gestattete, dieselbe zu benützen!
Die ersten Truppen, melche sich von dieser kleinlichen

Auffassung befreiten, waren die Jäger und

Schützen. Erst viel später sing man an bei der

sog. Linieninfanterie das Gewehr mit langem
Riemen zu tragen und gestattete, dasselbe bei dem

Freimarsche anzuhängen. — Wenn wir nicht irren,
war dies zuerst in Frankreich der Fall. Bei

„Achtung" mußte das Gewehr geschultert

getragen merden.

Als im Anfang der Fünfziger Jahre die Oesterreicher

das dritte Glied der Linieninfanterie mit
Kammerbüchsen bewaffneten, bestimmte das Reglement,

daß die Schützen die Kammerbüchse bei

geschultert angehängt tragen sollen. Später (doch

erst nach der Einführung des Hinterladungsgewehres)

wurde diese Tragart für die gesammte

Infanterie vorgeschrieben.

Die Ueberzeugung, daß die Tragart „ a n g e «

hängt" die zweckmäßigste sei, mag ihr endlich

Eingang verschafft haben.

Dafür, daß das „angehängte Gewehr" wirklich
die zweckmäßigste Tragart sei, läßt sich anführen:

1. Wenn das Zeichen zum Freimarsch gegeben

wird, nehmen alle Leute das Gewehr sofort von
der Schulter herunter und hängen es an. Dies
ist begreiflich; der elastische Riemen drückt weniger
auf die Schulter als die Eisen« und Holzbestandtheile

des Gewehres.
2. Das angehängte Gewehr ist weniger weit

sichtbar als das auf der Schulter getragene. Das
Leuchten der Läufe verräth bei letztgenannter Tragart

die Truppe von weitem dem Feind und zieht
eher das Feuer auf die Truppe.

3. Von der Stellung mit angehängtem Gewehr
kann ebenso rasch in die Stellung von „Fert" über-
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gegangen roerben, alg roenn bag ©eroeljr naaj ber
bei ung jefet gebräuajliajen Slrt fdjräg auf ber

©ajulter getragen roirb. SBarum bag eine unb
anbere bei unä niajt geübt roirb, ljaben roir niajt ent«

becfen fönnen. ©er marfajirenbe ©olbat fann boaj

in bie Sage fommen, augenblicfliaj fein ©eroeljr
Jdjujjfertig maajen ju muffen.

4. ©er grontmarfaj, ble Stidjtungen, bag ©eft«
lireu geljen roeit beffer bei angehängtem ©eroebr
alä bei einer anberen Sragart; bie jefeige Slrt bas
©eroeljr ju tragen, roirft fogar ftörenb auf bag

genaue ©inljalten ber Stidjtung im SKarfaj. ÜJcur

beim Sauffdjritt roirb eg notfjroenbig, bog ©eroeljr
auf bie redjte ©djulter ober gefenft ju neljmen.

5. Siele ,3eit roürbe erfpart, roenn bag ©eroeljr
geroöfjnltaj angetjängt getragen roürbe. ^tbem Offt*
jier unb Unteroffijier ber Snfanterie ift befannt,
roelaje SKülje eä foftet, eä baljin ju bringen, bafj
bie ©eroeljre ber Stotten fiaj becfen, bafe bie Äolben
niajt ju oiel ein* ober auäroärtg fteljen u. f. ro.

ÜKit biefer Äleinigfeit muffen roir bie Seute ber

Stefrutenfdjulen oiel plagen unb bei jebem SBieber«

ijolungäfurä mufj bie fruajtlofe Slrbeit oon feuern
beginnen!

©ie auf ©inübung biefeg Äunftftücfeg oerroenbete

3eit fonnte man bei unferer furjen Suftruftiong»
jeit ftajer auf Sftüfelidjereg oerroenben!

6. ©ie Sragart „angehängt" liefje ftaj, ba im
Steglement oorgefeljen unb oorgefdjrteben, oljne Ste»

glementgänberung (oor roeldjer roir ein roaljreg ©nt«

fefeen ljaben) burajfüljren. ©er Staajtljeil, bafj auf
bag Äommanbo bag ©eroeljr gefajultert roerben

mufj, neljmen roir gerne in ben Äauf. ©S genügt,
roenn naajfjer bei längerer Seroegung eine beque*

mere Sragart angenommen roerben barf.
7. SBirb in einigen Äreifen jefet fajon baä @e»

roeljr meift angehängt getragen.
8. ©er ©inroanb, bafe ber SKann bei angeljäng«

tem ©eroeljr bie militärifaje ftaltung oerliere, ift
niajt ftiajljaltig; roaS jur Segrünbung angefüfjrt
roirb, ftnb glaufen.

©g roäre roirfliaj eine traurige Sruppe, beren

ftaltung oon ber blofjen Sragart beg ©eroeljreg

abtjinge. — ©oaj roir roünfajen gar niajt, bie an«
beren Sragarten gänjliaj abjufajaffen, ung genügt
bte Seftimmung, bafj bie jroecfmäfjigfte unb be*

quemfte Sragart beg ©eroeljreg, b. Ij. „angehängt",
bie geroöljnliaje fein foE.

SIEerbingg Ijatten roir noaj roeitere SBunfdje:
©o fdjiene jum Seifpiel angemeffen, ben ©riff
„^räfentirt* im ©tiEen roieber einjufüljren. ©ieS
bürfte um fo letajter fein, alä roir benfelben bereits
in bem erften ©riff oon „©djultert" befifeen. Sei
©mpfang ber galjne, beg Snfpeftorä u. f. ro. roirb
jefet bag ©eroeljr auf bie ©ajulter genommen, ©afj
bieg eine riajtige ©ijrenbejeugung fei, glauben roir
niajt; benn roenn eä ber gaE roäre, fo rourben
bie Sauern, roelaje mit einem Steajen ober anberem
lanbroirtfjfajaftliajeH ©erätlje auf ber ©ajulter auf
bag gelb geljen, bie Ijöfttdjften Seute fein, ba fie be«

ftänbig unfere reglementarifaj oorgefdjriebene ©Sjren«

bejeugung leiften, oljne babei etroag Söfeg ju benfen.

Slflein baS Äapitel Slnftanb unb militärifaje
©ijrenbejeugungen roerben roir oieEeiajt bei einer
anberen ©elegentjeit beljanbeln. gür Ijeute be«

gnügen roir ung, bem SBunfdje Slugbrucf ju geben,

bie jroecfmäfjigfte Sragart beg ©eroeljreg möajte bei

unferer Infanterie alä bie normale betradjtet roer«

ben. SBir empfehlen baljer:

„ftängt an — ©eroeljr!"

2)tt8 Wnsatyltoertjttltnifi ber äderen ©ffijiere
itt unferer Slrmee.

©ie BW btx Ijöljeren eibg. Offijiere beträgt
naaj bem ©tat oom 15. Slpril 1885 im ©anjen
477 SKann. ©aoon entfaflen:

1. Sluf ben © e n e r a l ft a b 34 SKann unb

jroar 2 Oberfte, 13 Oberftlieutenantg unb 19 SKajore.
2. Sluf bie ©ifenbaljnabtljeilung 17

SKann unb jroar 3 Oberfte, 5 Oberftlieutenantä
unb 9 SKajore.

3. Stuf bie 3 n f a n t e r i e 155 Wann unb

jroar 47 Oberfte, 81 Oberftlieutenantä, baju fom«

men noaj 27 eibg. SKajore; bie SataiEongfom»
manbanten ber Snfanterie roerben befanntlidj oon
ben Äantonen ernannt. Sieajnen roir runb 200

SKajore für bie Äantone, fo beträgt bie ©efammt»

ja§l ber Ijöljeren Offijiere ber Snfanterie 355
SKann.

4. Sei ber Ä a o a 11 e r i e 25 Wann: 3 Oberfte,
8 Oberftlieutenantg unb 14 SKajore.

5. Slrtillerie: 118 SKann unb jroar 17

Oberfte, 27 Oberftlieutenantä unb 74 SKajore.
6. © enie: 31 SKann unb jroar 6 Oberfte, 11

Oberftlieutenantg unb 14 SKajore.
7. Sanität: 42 SKann unb jroar 2 Oberfte,

16 OberftlieutenantS unb 24 SKajore (baoon ein

3Kajor«Slpotf)efer).
8. Seterinäre: 9SKann unb jroar 1 Oberft*

lieutenant unb 8 SKajore.
9. Serroaltung: 55 Wann unb jroar 4

Oberfte, 20 Oberftlieutenantä, 31 Majore.
10. Suft ij: 16 SKann unb jroar 2 Oberfte,

3 Oberftlieutenantg unb 11 SKajore.

©ie Äontrol ftarfe ber Slrmee aml.
Sanuar 1885 betrug (naaj bem ©efdjäftäberidjt
beg eibg. SKilitärbepartementä ©. 14 unb 15)
200,754 SKann (Sluäjug unb Sanbroeljr).

©aoon entfaflen auf bie
©täbe 777 SKann,
Snfanterie 160,049
ÄaoaEerie 5,628
SlrtiEerie 24,957
©enie 5,826
©anität 2,370
Serroaltung 1,101 „

©er Steft fommt auf bie Suftij« unb ©tabS«
fefretäre.

©S fommt baljer
a) bei ber Infanterie 1 Oberft auf 3,405 SKann,

1 Oberftlieutenant auf 1,988 SKann,

b) bei ber ÄaoaEerie 1 Oberft auf 1,876 SKann,
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gegangen werden, als wenn das Gewehr nach der
bei uns jetzt gebräuchlichen Art schräg auf der

Schulter getragen wird. Warum das eine und
andere bei uns nicht geübt wird, haben wir nicht
entdecken können. Der marschirende Soldat kann doch

in die Lage kommen, augenblicklich sein Gewehr
schußfertig machen zu müssen.

4. Der Frontmarsch, die Richtungen, das Defiliren

gehen weit besser bei angehängtem Gewehr
als bei einer anderen Tragart; die jetzige Art das
Gewehr zu tragen, wirkt sogar störend auf das

genaue Einhalten der Richtung im Marsch. Nur
beim Laufschritt wird es nothwendig, das Gewehr
auf die rechte Schulter oder gesenkt zu nehmen.

5. Viele Zeit würde erspart, wenn das Gewehr
gewöhnlich angehängt getragen würde. Jedem Offizier

und Unteroffizier der Infanterie ist bekannt,

welche Mühe es kostet, es dahin zu bringen, daß
die Gewehre der Rotten sich decken, daß die Kolben
nicht zu viel ein-- oder auswärts stehen u. s. w.
Mit dieser Kleinigkeit müssen mir die Leute der

Rekrutenschulen viel plagen und bei jedem Wieder«

holungskurs muß die fruchtlose Arbeit von Neuem

beginnen!
Die auf Einübung dieses Kunststückes verwendete

Zeit könnte man bei unserer kurzen Jnstruktionszeit

sicher auf Nützlicheres verwenden!
6. Die Tragart „angehängt" ließe sich, da im

Reglement vorgesehen und vorgeschrieben, ohne

Reglementsänderung (vor welcher wir ein wahres
Entsetzen haben) durchführen. Der Nachtheil, daß auf
das Kommando das Gewehr geschultert werden

muß, nehmen wir gerne in den Kauf. Es genügt,
wenn nachher bei längerer Bewegung eine bequemere

Tragart angenommen werden darf.
7. Wird in einigen Kreisen jetzt schon das

Gewehr meist angehängt getragen.
8. Der Einwand, daß der Mann bei angehängtem

Gewehr die militärische Haltung verliere, ist

nicht stichhaltig; was zur Begründung angeführt
wird, sind Flausen.

Es wäre wirklich eine traurige Truppe, deren

Haltung von der bloßen Tragart des Gewehres

abhinge. — Doch wir wünschen gar nicht, die
anderen Tragarten gänzlich abzuschaffen, uns genügt
die Bestimmung, daß die zweckmäßigste und
bequemste Tragart des Gewehres, d. h. „angehängt",
die gewöhnliche sein soll.

Allerdings hätten wir noch weitere Wünsche:
So schien« zum Beispiel angemessen, den Griff
„Präsentirt" im Stillen wieder einzuführen. Dies
dürfte um so leichter sein, als wir denselben bereits
in dem ersten Griff von „Schultert" besitzen. Bei
Empfang der Fahne, des Inspektors u. s. w. wird
jetzt das Gewehr auf die Schulter genommen. Daß
dies eine richtige Ehrenbezeugung sei, glauben wir
nicht; denn wenn es der Fall wäre, so würden
die Bauern, welche mit einem Rechen oder anderem
landwirthschaftlichen Geräthe auf der Schulter auf
das Feld gehen, die höflichsten Leute sein, da sie

beständig unsere reglementarisch vorgeschriebene
Ehrenbezeugung leisten, ohne dabei etwas Böses zu denken.

Allein das Kapitel Anstand und militärische
Ehrenbezeugungen werden wir vielleicht bei einer
anderen Gelegenheit behandeln. Für heute
begnügen wir uns, dem Wunsche Ausdruck zu geben,

die zweckmäßigste Tragart des Gewehres möchte bei

unserer Infanterie als die normale betrachtet werden.

Wir empfehlen daher:

„Hängt an — Gewehr!"

Das Anzahlverhältniß der höheren Offiziere
in unserer Armee.

Die Zahl der höheren eidg. Offiziere beträgt
nach dem Etat vom 15. April 1885 im Ganzen
477 Mann. Davon entfallen:

1. Auf den G e n e r alst ab 34 Mann und

zwar 2 Oberste, 13 Oberstlieutenants und 19 Majore.
2. Auf die Eisenbahnabtheilung 17

Mann und zwar 3 Oberste, 5 Oberstlieutenants
und 9 Majore.

3. Auf die Infanterie 155 Mann und

zwar 47 Oberste, 81 Oberstlieutenants, dazu kommen

noch 27 eidg. Majore; die Bataillonskommandanten

der Infanterie werden bekanntlich von
den Kantonen ernannt. Rechnen wir rund 2lX)

Majore für die Kantone, so beträgt die Gesammt-
zahl der höheren Ofsiziere der Infanterie 355
Mann.

4. Bei der K a v alle r i e 25 Mann: 3 Oberste,
8 Oberstlieutenants und 14 Majore.

5. Artillerie: 113 Mann und zwar 17

Oberste, 27 Oberstlieutenants und 74 Majore.
6. Genie: 31 Mann und zwar 6 Oberste, 11

Oberstlieutenants und 14 Majore.
7. Sanität: 42 Mann und zwar 2 Oberste,

16 Oberstlieutenants und 24 Majore (davon ein

Major-Apotheker).
8. Veterinäre: 9 Mann und zwar 1

Oberstlieutenant und 8 Majore.
9. Verwaltung: 55 Mann und zwar 4

Oberste, 2« Oberstlieutenants, 31 Majore.
10. Justiz: 16 Mann und zwar 2 Oberste,

3 Oberstlieutenants und 11 Majore.
Die Kontrol stärke der Armee ami.

Januar 1885 betrug (nach dem Geschäftsbericht
des eidg. Militärdepartements S. 14 und 15)
200.754 Mann (Auszug und Landwehr).

Davon entfallen auf die

Stäbe 777 Mann,
Infanterie 160,049
Kavallerie 5.628
Artillerie 24,957
Genie 5,826
Sanität 2,370
Verwaltung 1,101 „

Der Rest kommt ans die Justiz» und
Stabssekretäre.

Es kommt daher

») bei der Infanterie 1 Oberst auf 3,405 Mann,
1 Oberstlieutenant auf 1.988 Mann,

b) bei der Kavallerie 1 Oberst auf 1,876 Mann,
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